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eigentlicher 93eruf. Stobffig betreute f)îer bag

muftfatifdje Heben botte neun fjaljre, big bag

j?lofter 3u Sßettingen im fßaßre 1841 aufgebe-
ben tourbe unb er eg nadj 20jaf)rigem Slufent-
bait berlaffen mußte, ©ie leßten breijebn 3afjre
feineg Hebend toaren recf)t unflet unb betoegt.
Suerft überfiebette er nadj Schloß 23uonag am
Sugerfee, fpäter ing Softer SDertbenftein bei

Äugern unb bann toieber in bag ft. gatlifldje itlo-
fter 3U 3Burmgbadj. 1854/ in feinem Sobegjaßr
(er ftarb 47jäbrig) ging er nod) außer Hanbed
unb fam in bie 93enebiftinerftiftung 9Jtebrerau
bei 23regens.

2Bir berbanfen Saffig nidjt nur allein ben

„6d)toei3erpfatm". © bat auch manche anbete

i^ompofitionen gefd>affen: lateinifdje Êbortoerfe,

SBerfe mit beutfd)en Herten, 9Jtännerd)öre unb
fiieber mit iTlabierbegteitung, an bie 84 SBerfe,
bon benen bag eine ober bag anbere nod) immer
gefangen toirb.

©er „6d)toei3erpfalm", „Srittft im SRorgenrot
baßer", mit bem fid) Qtopfftg in bag Hjerß feineg
23ol!eg bmeingefungen bat unb mit bem er ficf)

toobl unfterblidj madjte, entftanb im ßjabre 1841.
(©er Sert ftammt bon Äeonbarb SBibmer).
SRerftoürbigertoeife bat $tobffig ben Sert nidjt
ettoa neu fomponiert, bielmebr bat er biefem
einige geringfügige nberungen einer feiner
lîombûfitionen unterlegt/ feinem ©rabuale. „©i-
ligam Sie, ©omine". So entftanb eineg uniferer
fdjonften 23aterlanbglieber.

S3.6.

Kastanien, das Brot der Tessiner

©ie guten Unebenheiten batten bie üaftanien
alg Solfgnabrung fo 3urücfgebrängt, baß an bie-
(en ©rten im Steffin biefe fdjmacffjaften fruchte
nidjt einmal aufgelefen tourben unb im Unterbot
ber üaftantentoälber 3entnertoeife 3ugrunbe gin-
gen. — Hjeute ift bem nidjt mebr fo. ©ne barte
Seit 3toingt ung, bie ©be boll aug3ufd)opfen, 3U

einer primitiberen Äebengtoeife 3urüd3ufebren/
jene Sdjäße unfereg 23obeng toieber in ©jïen 311

halten/ bie toir in glücflidjen Reiten nur 3U lange
berfdjmäbten. ©ie j^aftanien finb rar getoorben.
60 rar, baß fidj bie Steffiner fjaugfrau bellagt/
feine babon auf bem Sftarft auftreiben 311 fön-
nen. 3n ben 23ergtälern finb fie ein toidjtigeg
94abrunggmittel getoorben. Slnberfeitg ift bie

Nachfrage bon augtoärtg fo groß, baß bie greife,
troß ber fkeigfontroKe, nodj nie gefannte Hibben
erreichen, Spefulanten, einbeimifdje unb anbere,
halten bie Sßare 3urütf, um fie mit mehr profit
„fd)toar3" ab3ufeßen. ©er ©port aug bem t?an-
ton bebarf einer 23etoilligung beg fantonalen
^rieggtoirtfdjaftgamteg/ aber bie ißoftfenbungen
toerben bon biefer SEftaßnabme nicht berührt.

SBeldje Stellung nun bie iüaftame alg Slab-
rung unb alg 33erbienftmöglidjfeit im Heben ber

Steffiner 23ergbebölferung fdjon früher eingenom-
men bat, möchten toir biet an fjanb einiger Sat-
fachen ettoag illuftrieren.

i?a ft anien alg ißriegggrunb.
©er Steffiner ßjiftorifer © t)3ometta, ber bie

berühmte Sdjladjt bon ©iornico bom tfabre 1478
in ihren Urfadjen unb ©irfungen grünblidj ftu-
biert bat, fagt in feinem 23udj ..La guerra di
Giornico", baß man berfudjt ift, biefen ürieg
ben „üaftanienfrieg" 3U nennen, ©iefe S3ebaup-

tung ift nicßt ohne toeitereg bon ber Hjanb 3U toei-
fen. Seit 1440 toaren bie Hebentiner mit ben llr-
nern berbunben unb fomit fo3ufagen bom untern
Seil beg Seffing abgefdjnitten. 3bte fruchtbaren
ffelber unb Dbftbäume befanben fidj unterhalb
33iagca auf feinblidjem 23oben. 3bte i?aftanien
fonnten fie nidjt mehr ernten, unb nur unter gro-
ßen Sdjtoierigfeiten toar eg ihnen möglich, bie

937ildjprobufte ihrer eigenen Sllpen über bie ißaffe
3U bringen, üraft einer gerichtlichen Verfügung
toaren bie üüftanien ber Hebentiner in ber 91i-
biera (33e3irf 93iagca) mit einer Scfjulb bon fünf
©ulben Belaßtet. Slber bie Hebentiner, toeldje in
früherer Seit bie üaftanienbäume felber gepfta^t
ober gefauft hatten, toiberfeßten fiel) mit SRedjt

unb toeigerten fidj, irgenbtoeldje ©ebüßren für
ihre eigenen ©liter 3U entrichten, ©er Slugfall §er

i^aftanienernte berbunben mit anbern figfalifdjen
SOIaßnabmen ber SOSailänber bebeutete für bie

93ebölferung beg obern Seffintaleg junger unb
Utot. ©er SBiberftanb tourbe immer 3äf>er, ber
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eigentlicher Beruf, Zwhssig betreute hier das

musikalische Leben volle neun Jahre, bis das

Kloster zu Wettingen im Jahre 1841 ausgehe-
ben wurde und er es nach 20jährigcm Aufent-
halt verlassen mußte. Die letzten dreizehn Jahre
seines Lebens waren recht unstet und bewegt.
Zuerst übersiedelte er nach Schloß Buonas am
Zugersee, später ins Kloster Werthenstein bei

Luzern und dann wieder in das st. gallische Klo-
ster zu Wurmsbach. 1854, in seinem Todesjahr
(er starb 47jährig) ging er noch außer Landes
und kam in die Venediktinerstiftung Mehrerau
bei Bregenz.

Wir verdanken Zwhssig nicht nur allein den

„Schweizerpsalm". Er hat auch manche andere

Kompositionen geschaffene lateinische Chorwerke,

Werke mit deutschen Texten, Männerchöre und
Lieder mit Klavierbegleitung, an die 84 Werke,
von denen das eine oder das andere noch immer
gesungen wird.

Der „Schweizerpsalm", „Trittst im Morgenrot
daher", mit dem sich Zwhssig in das Herz seines
Volkes hineingesungen hat und mit dem er sich

Wohl unsterblich machte, entstand im Jahre 184l.
(Der Text stammt von Leonhard Widmer).
Merkwürdigerweise hat Zwhssig den Text nicht
etwa neu komponiert, vielmehr hat er diesem

einige geringfügige Änderungen einer seiner
Kompositionen unterlegt, seinem Graduelle „Di-
ligam Te, Domine". So entstand eines unserer
schönsten Vaterlandslieder.

B. S.

I^38t3nien, 6^8 6er 6"e88ir>er

Die guten Friedenszeiten hatten die Kastanien
als Volksnahrung so zurückgedrängt, daß an vie-
len Orten im Tessin diese schmackhaften Früchte
nicht einmal aufgelesen wurden und im Unterholz
der Kastanienwälder zentnerweise zugrunde gin-
gen. — Heute ist dem nicht mehr so. Eine harte
Zeit Zwingt uns, die Erde voll auszuschöpfen, zu
einer primitiveren Lebensweise zurückzukehren,
jene Schätze unseres Bodens wieder in Ehren zu
halten, die wir in glücklichen Zeiten nur zu lange
verschmähten. Die Kastanien sind rar geworden.
So rar, daß sich die Tessiner Hausfrau beklagt,
keine davon auf dem Markt auftreiben zu kön-
nen. In den Bergtälern sind sie ein wichtiges
Nahrungsmittel geworden. Anderseits ist die

Nachfrage von auswärts so groß, daß die Preise,
trotz der Preiskontrolle, noch nie gekannte Höhen
erreichen. Spekulanten, einheimische und andere,
halten die Ware zurück, um sie mit mehr Profit
„schwarz" abzusetzen. Der Export aus dem Kan-
ton bedarf einer Bewilligung des kantonalen
Kriegswirtschaftsamtes, aber die Postsendungen
werden von dieser Maßnahme nicht berührt.

Welche Stellung nun die Kastanie als Nah-
rung und als Verdienstmöglichkeit im Leben der

Tessiner Bergbevölkerung schon früher eingenom-
men hat, möchten wir hier an Hand einiger Tat-
fachen etwas illustrieren.

Kastanien als Kriegsgrund.
Der Tessiner Historiker E. Pometta, der die

berühmte Schlacht von Giornico vom Fahre 1478
in ihren Ursachen und Wirkungen gründlich stu-
diert hat, sagt in seinem Buch .Pa Zusrra lll
Siornico", daß man versucht ist, diesen Krieg
den „Kastanienkrieg" zu nennen. Diese Behaup-
tung ist nicht ohne weiteres von der Hand zu wei-
sen. Seit 1440 waren die Leventiner mit den Ur-
nern verbunden und somit sozusagen vom untern
Teil des Tessins abgeschnitten. Ihre fruchtbaren
Felder und Obstbäume befanden sich unterhalb
Biasca auf feindlichem Boden. Ihre Kastanien
konnten sie nicht mehr ernten, und nur unter gro-
ßen Schwierigkeiten war es ihnen möglich, die

Milchprodukte ihrer eigenen Alpen über die Pässe

zu bringen. Kraft einer gerichtlichen Verfügung
waren die Kastanien der Leventiner in der Ni-
viera (Bezirk Biasca) mit einer Schuld von fünf
Gulden belastet. Aber die Leventiner, welche in
früherer Zeit die Kastanienbäume selber gepflanzt
oder gekauft hatten, widersetzten sich mit Recht
und weigerten sich, irgendwelche Gebühren für
ihre eigenen Güter zu entrichten. Der Ausfall der

Kastanienernte verbunden mit andern fiskalischen
Maßnahmen der Mailänder bedeutete für die

Bevölkerung des obern Tessintales Hunger und
Not. Der Widerstand wurde immer zäher, der
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Honfliftdftoff mehrte fid) bon gatjr 3U gahr, um

enbtidj im unbetmeiblidjen gufammenftog bet

mit ben ©ibgenoffen Oerbünbeten Äebentinet mit

bem maitänbifdjen tfjeer bei ©iotnico ben f)öbe-

punft 3U etreidjen. ©et Sapferîeit bet £ebentiner

ift bet ©ieg 3U betbanfen, bet ja testen ©nbed

bad ©djidfat bed Hantond Seffin fût immer be-

fiegette.
SBenn man tjeute audj toegen ben Haftanien

feinen Htieg mehr fügten toütbe, fo t)aben fie

immer nocf) für bie Seffiner SBirtfdfaft eine nicf)t

311 unterfdjagenbe Sebeutung. ©edl)atb madjt bet

Seffin gtoge Stnftrengungen, um bie Öualität
feiner Haftanien 3U berbeffern. ©eit 1930 t)at fid)

ber ©taat mit großen Mitteln biefet Stftion an-

genommen/ unb ed tourben jat)rtidj (bid Hriegd-

audbtuch) 1200 bid 1500 Marronibaume ge-

pffan3t. ©er heutige Seftanb bet Marronibaume

belauft fid) auf ca. 100 000. Mit ber Setbeffe-

rung bet Öualität tourben aud> ©rate unb Set-
fauf rationeller otganifiert. ©ne ein3ige Ötgani-
fation lieferte bot bem Hrieg jährtid) runb 35 000

Kilogramm Öeffinet Mattoni nad) bet beu.tfd)en

Sd)toei3. aiber bie toirtfd)afttidje Sebeutung bet

Haftamenfuttur erfdjöpft fid) ntdjt in bet Seriner-

tung ber grudjt. ©ie ïanninfabrifen in Ma-
toggia unb Ölten bertoenben allein nod) ettua

200 000 gentner Haftanienïjots im gap, bad 3um

großen Seil aud Statten importiert tnerben muß.

Marronibrater
im © t ü d unb ilnglüd.

©ine ber ti)pifd)en ©tfd)einungen, bie 3um

SBinte^auber unfeter ©täbte get)ört, ift ber

Marronibrater. ©d finb bie Sludtoanberer, inetd)e

gap für gap im #erbft bie heimatliche ©djotte

toerlaffen, um ennet bem ©otffjacb tpe Öfen auf

Pagen, unter SIrfaben ober an ©trageneden

auf3ufteüen. 3n ber Hatte fteï)en fie, ben ga^en
Sag/ in fdjtoere Hteiber eingetoicfelt, unb bieten

ben Paffanten ihre „tjeigen Matron!" feit. Stete

t)aben fid) im Haufe ber geit in ben großen Me-
tropolen, inte tßarid utib Honbon niebergetaffen.

SIber aud) in mandjen @d)toei3et ©täbten fennen

inir gamitien, bie feit ©enerationen am gleiten
©tanbort ben trabitionellen Seruf audüben.

©iefe Marronibrater ftammen meiftend aud

bem Sat SteniO/ bad „©onnentat" genannt, ©d

gibt inetdje unter if)nen, bie burd) ben 3äpn
Mitten unb bie für if)te ©ippe d>atalteriftifdje Un-

ternefjmungdluft 311 Seid)tum unb gtogem Sin-

fetten gelangt finb. Sur ein Seifpiet fei per an-

geführt : gtoötfjäpig tarn ber Hnabe ©arto ©atti

anno 1817 aid Marronibrater nad) tßarid. Mäh-
renb 18 gapen berfaufte et auf bet ©trage

neben feinen Marroni eine Slrt bon fetbftgemadj-

ten Maffetn. ©ann fiebelte et nad) Äonbon übet/

eröffnete bort einen 1 feinen Haben unb begann

©tacé unb ©d)ofotabe mit einer bon ^atid l)er-

beigefdjafften ©ampfmafdjtne 3U fabrisieren. ©em

Haben ließ er batb einen Mufiffaat anbauen.

SIber bad genügte feinem Unternet)mungdgeift

nod nid)t. Sltd erfter befdpftigte er fidj mit bem

©idtrandport aud Sottoegen, unb ed getnng if)m,

fid> für ein fotcf>ed Unternehmen bom ©taate eine

Strt Monopol 31t ertoetben. ©r trat ber ©tünbet

Café de la Confédération Suisse in Hûnbon.

3m gan3en Hanbe tourbe et berühmt, fo bag im

gape 1870 bie Qeitung „©pnnet) ©orner" eine

audfüptidje Siogtaphie bon ©arto ©atti ber-

öffentlidjte. 3n fpätern gapen nahm ber heimge-

lehrte Sludtoanberer regen Stnteit am potitifdjen

lieben feined Hantond unb tourbe fogar päfibent
bed Seffiner ©togen Slated.

Marronibrater, bie fid) eined folgen mard)en-

haften Stufftiegd rühmen bütfen, finb natürtid)

fetten. 3m atigemeinen führen fie ein red)t be-

fdjetbened Heben. gut fie finb bie Haftanien bie

einige Serbienftquetle toährenb ben Mintera

monaten. ©er Studfatt bed Smported aud bem

Pemont, bad in normalen Seiten eine audge-

3etdjnete Öuafität bon Mattoni lieferte, unb bie

bermehrte Sertoenbung biefer toertbotlen Slatj-

rung burd) bie ©inptmifdjen bebeuten für biete

Marronihänbter bie böttige ©inftetlung itjred ftei-

nen Setriebed. ffaft trofttod fehen heute getoiffe

©trageneden in bet ©tabt aud, too jeben ioerbft,

regetmägig toie bie Mötoen, eine traute ©eftatt

mit bet Sratpfanne toieberfehrte unb und toie ein

tiebtidjer Sorbote bet Meif)nadjtd3eit borfam.

Camillo Valsangiacomo
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Konfliktsstoff mehrte sich von Jahr zu Jahr, um

endlich im unvermeidlichen Zusammenstoß der

mit den Eidgenossen Verbündeten Leventiner mit

dem mailändischen Heer bei Giornico den Höhe-

punkt zu erreichen. Der Tapferkeit der Leventiner

ist der Sieg zu verdanken, der ja letzten Endes

das Schicksal des Kantons Tessin für immer be-

siegelte.
Wenn man heute auch wegen den Kastanien

keinen Krieg mehr führen würde, so haben sie

immer noch für die Tessiner Wirtschaft eine nicht

zu unterschätzende Bedeutung. Deshalb macht der

Tessin große Anstrengungen, um die Qualität
seiner Kastanien zu verbessern. Seit 1930 hat sich

der Staat mit großen Mitteln dieser Aktion an-

genommen, und es wurden jährlich (bis Kriegs-
ausbruch) 1200 bis 1500 Marronibäume ge-

pflanzt. Der heutige Bestand der Marronibäume

beläuft sich aus ca. 100 000. Mit der Verbesse-

rung der Qualität wurden auch Ernte und Ver-

kauf rationeller organisiert. Eine einzige Organi-
sation lieferte vor dem Krieg jährlich rund 85 000

Kilogramm Tessiner Marroni nach der deutschen

Schweiz. Aber die wirtschaftliche Bedeutung der

Kastanienkultur erschöpft sich nicht in der Verwer-

tung der Frucht. Die Tanninfabriken in Na-
roggia und Ölten verwenden allein noch etwa

200 000 Zentner Kastanienholz im Jahr, das zum

großen Teil aus Italien importiert werden muß.

Märronibrater
im Glück und Unglück.

Eine der typischen Erscheinungen, die zum

Winterzauber unserer Städte gehört, ist der

Marronibrater. Es sind die Auswanderer, welche

Jahr für Jahr im Herbst die heimatliche Scholle

verlassen, um ennet dem Gotthard ihre Qfen auf

Plätzen, unter Arkaden oder an Straßenecken

aufzustellen. In der Kälte stehen sie, den ganzen

Tag, in schwere Kleider eingewickelt, und bieten

den Passanten ihre „heißen Marroni" seil. Viele

haben sich im Laufe der Zeit in den großen Me-
tropolen, wie Paris und London niedergelassen.

Aber auch in manchen Schweizer Städten kennen

wir Familien, die seit Generationen am gleichen

Standort den traditionellen Beruf ausüben.

Diese Marronibrater stammen meistens aus

dem Val Blenio, das „Sonnental" genannt. Es

gibt welche unter ihnen, die durch den zähen

Willen und die für ihre Sippe charakteristische Un-

ternehmungslust zu Reichtum und großem An-
sehen gelangt sind. Nur ein Beispiel fei hier an-

geführt: Zwölfjährig kam der Knabe Carlo Gatti

anno 1817 als Marronibrater nach Paris. Wäh-
rend 18 Fahren verkaufte er auf der Straße

neben seinen Marroni eine Art von selbstgemach-

ten Waffeln. Dann siedelte er nach London über,

eröffnete dort einen kleinen Laden und begann

Glacs und Schokolade mit einer von Paris her-

beigeschafften Dampfmaschine zu fabrizieren. Dem

Laden ließ er bald einen Musiksaal anbauen.

Aber das genügte seinem Unternehmungsgeist

noch nicht. Als erster beschäftigte er sich mit dem

Eistransport aus Norwegen, und es gelang ihm,

sich für ein solches Unternehmen vom Staate eine

Art Monopol zu erwerben. Er war der Gründer

des àkè às la Lciriksckeratloli Suisse in London.

Im ganzen Lande wurde er berühmt, so daß im

Jahre 1870 die Zeitung „Chinney Corner" eine

ausführliche Biographie von Carlo Gatti ver-

öffentlichste. In spätern Iahren nahm der heimge-

kehrte Auswanderer regen Anteil am politischen

Leben seines Kantons und wurde sogar Präsident

des Tessiner Großen Rates.

Marronibrater, die sich eines solchen märchen-

haften Aufstiegs rühmen dürfen, sind natürlich

selten. Im allgemeinen führen sie ein recht be-

scheidenes Leben. Für sie sind die Kastanien die

einzige Verdienstquelle während den Winter-^

monaten. Der Aussall des Importes aus dem

Piémont, das in normalen Zeiten eine ausge-

zeichnete Qualität von Marroni lieferte, und die

vermehrte Verwendung dieser wertvollen Nah-

rung durch die Einheimischen bedeuten für viele

Marronihändler die völlige Einstellung ihres klei-

nen Betriebes. Fast trostlos sehen heute gewisse

Straßenecken in der Stadt aus, wo jeden Herbst,

regelmäßig wie die Möwen, eine traute Gestalt

mit der Bratpfanne wiederkehrte und uns wie ein

lieblicher Vorbote der Weihnachtszeit vorkam.

Osmîllo V->lssnxwLomo
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